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Erscheint täglich
Nit Ausnahme der Sonn - und Feiertage.

Zu Ende jeder Woche eine Beilage,
^onimer - und Winterfahrplan jenach Inkrafttreten.

^ Wandkalender um die Jahreswende.

Redaktion, Druck und Verlag von M or i z Wagner,
j in Firma Schlmck'scher Verlag und Buchdruckerci in Limburg  a . d. Lohn, j

Anzeigen-Annatzme bis9 Uhr vormittags des Erfchemungstages

Bezugspreis : 1 Mark 50 Pfg.
vierteljährlich ohne Postaufschlag oder Bringerlohn

eitirftcfcuugsaebütor : 15 Pfg.
die 6gespaltene Garmondzeile oder deren Raum.

Reklamen die 91 min breite Petitzeile 35 Pfg.
Rabatt  wird nur bei Wiederholungen gewährt.

ß *. 211. Fernfprech-Auschluß Nr. 82.

Zeichnet die Kriegsnilleihes!
Km Nieher  Cell

^rb^"^ enden Erlaß der Herren Minister der öffentlichen
uni)  ‘ 3C5  Ä ^^ r̂n bringe ich zur Kenntnis mit dem
ergebenst, das Erforderliche gefälligst unverzüglich

veranlassen:
»Die Aushebung von Pferden und die Truppenbe¬

wegungen haben zur Folge, daß sich außerordentlich
-î hlreiche Nägel von Pferdehusen, Glasscherben, Flaschen-

Monrag den 14 . September 1914.

reste u. dergl. auf öffentlichen Wegen finden. Wir er¬
suchen hauptsächlich im Interesse des Kraftwagenoer-
tehrs der Heeresverwaltung darauf hinzuwirken, daß
solche Gegenstände auf das Peinlichste von den Wegen
abgesucht werden."
Wiesbaden, den 7. September 1914.

Der Regierungspräsident.
'In Vertretung:

v. (8 izycki.
Pr . I. 5. G. 2319.

An die Herren Landräte und Polizeipräsidenten des
Bezirks.

Die Ortspolizeibehörden des Kreises beauftrage ich, die

Ferufprech-Auschluß Nr. 82. 77 . Jahrg.

Ortspolizeidiener und Feldhüter sofort nach vorstehender
Verfügung zu verständigen, und dafür zu sorgen, daß Gegen¬
ständes durch welche die Reifen der Kraftwagen beschädigt
werden könnten, jedesmal rechtzeitig von den Straßen entfernt
werden.

Limburg, den 11. September 1914.
L. Der Landrat.

Terminkalender.
Der Termit zur Erledigung der Verfügung vom 15.

August 1914, J .-Nr . L. — Kreisblatt Nr . 188 — betreffend
Mitteilung der in Aussicht stehenden Dienstjubiläen, Pen¬
sionierungen pp., läuft am 20. d. Mts . ab.

iveWtil KrikMsiM.
bc,.? .ro  fees Hauptquar tier,  12 . Septbr . Als die

che rechte F l ü g e l a r m e e ö stl i ch v o n Paris
erfolgte am 5. September ein Ausfall starker fran-um vj . ein au3 | uu | iuii .e *. je

SÖie'7, et  Kräfte aus Paris auf die Linie Crepy en Valois
- Dieser Ausfallsftairke Artist erie, zum

der bei den Franzosen durch sehr
Teil durch aus Paris mitgeführte

Batterien gestützt wurde, wurde von ben Deutschen
«n a““" '^öfworfen, die auf Paris nachdrängten. Im Anschluß
skhx̂ en Ausfall erfolgte südöstlich von Paris ein Vorstoß

Truppen stand,

'K ll IVI11 | uwv | i,ua ; wu - y  vvv iw v »*» -w v jj
Hu * ** -"4>->cĥ und französischer Kräfte auf die Linie
( d„^ ^ ontmiraii; auch diesem überlegenen Angriff hielte»
'chte,, Truppen stand, waren jedoch genötigt, ihren

»Ntẑ 0'lügel zurückzubiegen. Der Angriff der Franzosen
liscĥ Bänder war durch die hartnäckige Gegenwehr mora-
ihle "Kommen zusammengebrochen, so daß die Deutschen
ofjite ."awürtige Bewegung am rechten Flügel ausführten,

die Franzosen nächdrängten. Die erste deutsche Ar-
»>it. rin nahm trotzdem 4000 Gefangene und 50 Geschütze

den anderen Armeen liegen hierüber noch keine
ItfjniHt Dor- Die schwersten Kämpfe spielten sich am Ab-

5 des Petit Morin ab. (Frkftr . Ztg .)

Gutes aus Westen.
c * 11tt , irr. Sept . ( Amtlich .) Auf dem

.. Kriegsschauplatz haben die Operatio-
st,
bei

ver-

Iĵ ’ "bex djx Einzelheiten noch nicht veröffeut-
ĥ ,wcrden können, zu einer neue  n S ch! a cht

die g » !j stj steht. Bis von dem Friure
* Mitteln verbreitete », für uns uugün-

>ftv" ^ achxjchteu sind falsch. — In B e l g i e n
beĵ te aus Antwerpen , den drei
gru. ^ Divisivnen unternatzme», zurückgeschla-

^ «rden.

!. P, . Enttäuschung in der Triple-Cntcntc,
Mrihz. Osburg,  10 . Septbr . Die „Nowoje Wremja"
d !!̂ trüvn dl.and ist über die geringe Anzahl der englischen

^ ' " . Frankreich enttäuscht und erwartet bestimmt,
'Qften'JQ - keine Anstrengungen scheuen wird, mehr Mann-

"l den Kontinent zu werfen.
ŝ . Hg .. . Die Mißständc im französischen Heere.

>s,.’ *?• Septbr . Der „Figaro " veröffentlicht . . .
o 1 dgzO^ postbriefe, aus denen bemerkenswerteTatsachen

^ruppenmatcrial zu entnehmen sind. In einem
Mt , deschrvxxz sich der Schreiber über das schwere Ge-
Mhj . der Infanterist zu tragen gezwungen ist. Tr

„ ŵehr, Seitengewehr und Tornister wiegen zu-
uMbar ' ^ ilo. Damit lange Märsche zu machen, ist
'v stl> J 1-*tren9cn'3- Um den Tornister, der nicht der-
^^ Zian ^cr in Friedenszeiten, schließen zu könnet,

Coî M' l . den Füßen darauf treten. Ein großer Teil
| ^ äcijjj ni cn)jit gar nicht gewohnt, solche Lasten zu tragen.

Last eine
schleppen,

um nicht an!
verzerrten Gesichter

Stirn perlt der Schweiß. Dazu.
ftu !f . er  Schulterriemen den Atem.

^ ^ hr /Losung Gefangener in Frankreich!.
^ü,r^ eug,n "den), ii . Septbr . Der hiesige Bezirksarzt
8e,vMsxnS .. der am 19. August bei dem Gefecht von
iw ’Seti nenn ei 'k der Ausübung seiper ärztlichen Tätigkeit
de>, j***tion e lj] mcn  und trotz der Berufung auf die Genfer

ist „ um 7. September wieder freigelasscn wor-
dtz>' .̂ r̂n über die Schweiz heimgekehrt. Er schildert

i5tüh*CXe und "^ dige Behandlung der gefangenen deutschen
dir unnschaften. Die fanatisierte Vevölkcnmg

sssst Ki , ^ o^ ustestrn Beschimpfungen gegen die schutzlosen
feie deufs» ,Dr.  Stengel war in Clermont-Ferrand

^flegun und 500 Soldaten untergebracht.
W 1Ûstntha ?) ^ur schlecht und es wurde ihnen nur ein} u  ui der frischen Luft und zwar nur nach

u . en  Füßen darauf treten. Ein groszer Teil
gar nicht gewohnt, solche Lasten zu tra ^^

tz -heS , kleine Kerle, die bisher als einzige Last
sollen auf einmal dieses Gewicht schlez

sô raud-- furchtbar zusammennehmen,
astp. egen zu bleiben. Aber ihre verz
î iicn'lb . ai !i ^ rer

Der Krieg.
Einbruch der Dunkelheit erlaubt . Die Ilniformen wurden
zerschnitten und die Gefangenen unerhört gedemütigt. Die
Frauen seien von Haß gegen die Deutschen erfüllt. Die in
Clermont-Ferrand gefangenen Offiziere protestieren gegen die
französische Behandlung.

Die Pariser und die englische Einquartierung.
Einer jungen Elsässerin in Paris ist es geglückt(wie man

der Frkftr. Ztg . mitteilt), auf Grund ihres Nachweises, daß sie
und ihre Eltern Elsässer sind, die Erlaubnis zur Heimreife
zu erhalten. Sie hat Paris am 5. September verlassen
und erzählt hier, daß in der Stadt im großen und ganzem
Ruhe herrsche. Mau sei zwar niedergeschlagen, weil die
deutsche Armee Frankreich überrennen und auch mit der
Zeit Paris einnehmeu werde, aber an der endgültigen Ent¬
scheidung könne das nichts ändern, da die englische Flvtte
und die russische Millionenarmee Deutschland doch besiegen
werde. Im Pariser Straßenbild herrsche die englische Uni¬
form vor. Tie englischen Soldaten seien aber durchaus nicht
populär , im Gegenteil verspotte sie der Pariser und verachte
ihren Mangel an Mut gegenüber der Tapferkeit des fran¬
zösischen Soldaten . Ueber die Engländer fagen die Pariser:
„Sie sind immer die Sieger , aber sie tun gar nichts, außer
daß sie davonlaufen und ihre Pfeife rauchen." Etz sei
überhaupt bezeichnend, daß die im Grunde eines jeden fran-
jischen Herzens ruhende Abneigung gegen die Engländer sehr
oft in spöttischen Redewendungen zum Ausdruck komme.

Ein französisches Lazarett.
Berlin,  12 . Septbr . In dem Briefe eines höheren

deutschen Sanitätsoffiziers , der zurzeit dem Lazarett einer
lothringischen Stadt vorsteht, die drei Tage in den Händen
der Franzosen war, beißt es : Die Franzosen haben in kin¬
dischster und rasendster Wut alle Wohnungen der deutschen
Beamten und Offiziere zerstört und alles in nicht wieder-
gebbarer Weise beschmutzt, und sie haben selbst aus dem
Lazarett einen direkten Schweinestalt gemacht. Die fran¬
zösischen Kranken erzählen, daß sich die französischen Aerzte
um ihre eigenen Kranken nicht bekümmerten und Sektgelage
abhielten, während die Verwundeten Qualen litten. Rur
ein Stabsarzt machte eine rühmlich!e Ausnahme. Einwohner
sagten ,b i e drei Tage der F ra n zo sen che r r scha f t
h ät te n mehr als die ganzen 43 I a h r e b e u t f che r
H e r r scha f"t germanisiert.  Die französischen Ver¬
wundeten sind dankbar, daß sie in dem deutschen Lazarett!
Pflege und Wartung finden. Die Krankenschwesternund
Krankenpfleger haben 1100 neue Betten eingerichtet.

Paris,  11 . Septbr . Gestern erschien seit längerer
jj Zeit erstmals wieder ein deutscher Flic g er über  V e r-
g safl  l es . Er wurde von Artillerie beschossen und vonIfranzösischen Fliegern verfolgt, er scheint aber entkommenzu sein.

Kopenhagen,  11 . Septbr . Der „Politiken" wird
? aus Paris gerne  I b e t, daß die Zensur schärfer als je-
l mals fei. Täglich fänden sich in den Zeitungen gähnende

leere Spalten . Viele meinten, die Tageblätter würden ein-
gehen und durch offizielle Bulletins ersetzt werden.

)( Paris,  12.Septbr.Einer.Meldung des„Temps"zu¬
folge meldete ein französisches Schiff,  das Einbe¬
rufene an Bord hatte , durch Funkspruch, es brauche Hilfe,
weil es durch den deutschen Kreuzer „Blücher"
verfolgt  werde . Zwei französische Kreuzer sind daraufhin
zur Hilfe abgegangcn.

J Londo  n, 12. Septbr . Eine weitere Verl u stl i ste
jj der englis chen Truppen  in Frankreich, die bis zum
!! 10. September reicht, gibt an : 10 Offiziere und 61 Mann tot,

163 Offiziere und 510 Mann verwundet,61 Offiziere und3883 Mann vermißt.
Zweibrücken,  11 . Septbr . Das gestern zum ersten¬

mal zusammengetretene Kriegsgericht verurteilte den 21 Jahre
alten Landwirt Alfons Becker aus Dalheim in Lo-
t h ringe  n. der auf einen Reservisten des 27. Ersatz-Ba¬
taillons aus Halberstadt, als dieser nach Wasser und Le¬
bensmitteln Umschau hielt, mehrere S chüs se abgab , zum
Tode.  In dem Dorfe war am Abend desselben Tages

aus zahlreichen. Häusern auf die anrückendcn deutschen Trup¬
pen geschossen worden, so daß nichts anderes übrig blieb,
als den Ort zu vernichten. Etwa 85 männliche Einwohner,

Vdarunter der Bürgermeister, wurden festgenommen und hier
eingeliefert,

M öenW.KritMauMtzeil.
G rotz es Hauptquartier,  12 . Septbr.

(A urt l i ch.) Die Armee des Generalobersten
v. Hindenburg hat die russische Armee in Ost¬
preußen nach mehrtägigen Kämpfen vollständig
geschlagen . Der Rückzug der Russen ist zur
Flucht geworden . Generaloberst v. Hindenburg
hat in der Verfolgung bereits die Grenze über¬
schritten und bisher 10 OOO »»verwundete Ge
fangen « und etwa 80 Geschütze gemeldet . Außer¬
dem sind Maschinengewehre , Flugzeuge und Fahr¬
zeuge aller Art erbeutet worden . Die Kriegs¬
beute steigert sich fortgesetzt.

Der Generalquartiermeister v. Stein.

Berlin , 18. Sept . (Amtlich.) In Ostprentzen ist die
Lage hcrvorrageud gut. Die russische Armee
flieht in voller Auflösung . Bisher hat sie min¬
destens 1»0 Geschütze und 20 bis 80 000 nnver-
wundete Gefangene verloren.

Wien,  13 . Septbr . Kaiser Franz Josef verlieh dem
siegreichen Führer der deutschen Ostheere, JSeneralobersten
von Hindenburg, das Grofelreuz des St . Stephansordens,
sowie das Militärverdienstkreuz mit der Kriegsdekoration,
ferner dem Generalmajor v. Ludendorf den Orden der Eiser¬
nen Krone erster Klasse mit der Kriegsdekoration.

Die Schlacht um Lemberg.
Wien, 13. Septbr . A:ni t l i ch wirb belanntge -

geben:  In der Schlacht von- Lemberg gelang es unseren
an und südlich der Erodeler Chaussee eingesetzten «treit-
lrästen, den Feind nach fünftägigem harten Ringen zurück¬
zudrängen, an zchntausend Gefangene zu machen und zahl¬
reiche Geschütze zu erbeuten. Dieser Erfolg konnte jedoch
nicht voll ausgenutzt werden, da unser Nordflügei bei via-
warusia von großer llebermaicht bedroht wurde, überdies
neue russische Kräfte sowohl gegen die Armee Dankt als
auch ln dem Raume zwischen dieser Armee und dem Schlacht-
feldc von Lemberg vordrangen. Angesichts der sehr be-
beutenden AeberteqenWt des Feindes war es geboten, un¬
sere schon seit drei Wochen fast ununterbrochen heldenmütig
kämpfende Armee in einem' guten Abschnitt' zu . uersammrku
und für weitere Operationen bereitzustellen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v o n H öf e r, Generalmajor.

Rmftsche Greuel.
Berlin,  12 . Septbr . Der Kriegsbertchtserstattcr der

„Vofsischcu Zeitung" berichtet über empörende Un-
m e n s chl i chkci t cn russischer  H e er>e s f ü h r c r, und
zwar : erstens habe der russische Generalissimus den Befehl
erlassen, alle Förster der Romintencr Heide aufhebcn und
erschießen zu lassen' Zweitens : Der inzwischen gefangene
General Martos hat befohlen, alle Ortschaften  im
Bereich der russischen Truppen zu verbrennen und alle
männlichen Einwohner zu erschießen,  auch
wenn sie sich nicht an den Kämpfen beteiligt haben, noch die
Hergabe von Nahrungsmitteln usw- verweigern. Der Be¬
richterstatter fügt hinzu: „Hier handelt cs sich um die zwei¬
fellos zum Teil aus den Akten des Generals Martos fc.stgc
stellte Tatsache, daß russische Heerführer eine unmenschliche
Kriegsführung bcf.hlcn. Ich glaube, daß die öffentliche Mei¬
nung sich gegen die Einführung asiarischer Barbarei auf
deutschen Boden mit dem Verlangen auflehnen wird, die
Völkerrechtsschänder, sobald sic gefangen sind, nicht als Sol¬
daten, sondern als Verbrecher zu behandeln."



Die Kämpfe in den Kolonien.
London , 11. Septbr . Der britische Gouverneur von

Nyassaland meldet: Eine englische Streitmacht rückte am
8. September vor, um den Feind über die Grenze nach
Deutschs st afrika  zurückzuwerfen. Die Deutschen waren
400 Mann stark. Sie zogen sich zurück und griffen Karot-
gar an, das von 50 Mann , darunter 9 Weißen, verteidigt
wurde. Nach dreistündigem Kampfe traf die englische Haupt¬
macht ein, die die Deutschen gegen Songwi zurückdrängte.
Mehrere Deutsche wurden getötet, drei Offiziere wurden ver¬
wundet und gefangen genommen Auf englischer Seite sind
vier Europäer tot und sieben verwundet.

Line erbeutete russisch« Kriegslasse.
Berlin,  12 . Septbr . Der konservative Landtags-

abgeorvnete, Bürgermeister Prcuß in Striegau , der als
Hauptmann und Kompagniechef in einem Reservejäger-Ba¬
taillon an den Kämpfen bei Tannenberg teilgenommen hat,
teilt in einer Karte an den Magistrat Striegau mit, daß seine
Kompagnie von den Russen eine Kriegskasse mit 140 000
Rubel (300 000 Mark) erbeutet habe.

„Einzug in Berlin 1914."
Berlin,  12 . Septbr . Die „B . Z . a. M." meldet: Rach

brieflicher Mitteilung eines Berliner Arztes fand man in
einem Kasten der erbeuteten russischen Geschütze hundert Stück
einer frisch geprägten Kupfermünze, die auf der einen Seite
das Bild des Zaren , auf der anderen Seite die Aufschrift:
„Einzug in Berlin 1914" trägt.

Englands Armee.
A m ste r d a m, 11. September. Tic Rede  A sq u i t hs

im Unterhaus , wonach die Armee  zunächst auf 900 000
M a r. n, dann  auf mehr als e i n e M i l l i o n gebracht wer¬
den soll, erfährt ihre Illustration durch gestern hier aus
London eingetroffene Personen, die mir sagten, daß zahlreiche
arbeitslos  Gewordene inBerzweiflungzumHesr
gehen. Mit Nachdruck arbeite Kitchener durch geschickt ab¬
gefaßte Aufrufe für die Einführung der persönlichen
Dienstpflicht,  jedoch sei das englische Volk un¬
ter keinen U m stä n d e n hierfür zu haben.  Uebri-
gens sollte man nicht vergessen, daß ein Heer auch eingeübt
und ausgerüstet werden müsse, was für England keine leichte
Sache sei.

Eine gute Antwort.
K o n sta n t i n o p e l, 11. Septbr . Aus Besorgnis vor

einem vermeintlichen Eingreifen der Türkei .zugunsten
Deutschlands und Oesterreich-Ungarns haben die drei En-

' tentemächte der Türkei ihr Einverständnis mit der Abschaf¬
fung der Kapitulationen für den Fall zu erkennen gegeben,
daß die Türkei in dem gegenwärtigen Kriege neutral bleibe.
Tie Pforte hat erwidert , daß ihre Neutra¬
lität nicht käuflich sei,  sie hat aber gleichzeitig aus
der Eröffnung der Entente-Botschafter die Konsequenzenge¬
zogen, indem sie ein kaiserliches Irade erwirkt hat , das die
Kapitulationen aufhebt.

Erregung unter den Arabern.
Rom,  11 . Septbr . Ter Bologneser „Resto del Ear-

lino" meldet aus Kairo , daß die Araber in leb¬
hafter Gährung ' sich  befänden . Am 1. September
plünderten arbeitslose Araber an vier verschiedenen Punkten
der Stadt die Nahrungsmittelläden und beschimpfen Euro¬
päer ; erst als ägyptisches Militär mit Maschinengewehren
erschien, beruhigte sich die Menge. Infolge der Schwierig¬
keiten des Verkaufs der Baumwollernte herrsche in Aegyp¬
ten große Not.

Eine italienische Stimme.
Florenz,  10 . Septbr . Die Zeitung „La Na¬

zione"  fordert in einem Leitartikel ihre Leser auf, die
Uebertreibungen von angeblichen russischen Siegen und an¬
geblichen Grausamkeiten der deutschen und österreichisch-unga¬
rischen Truppen mit Vorbehalt aufzunehmen. Sie erhebt
Einspruch gegen diesen Verleumdungsfeldzug
und bemerkt, daß der Krieg an und für sich etwas Grau-
fames sei, erklärt es aber für unbegreiflich, daß der deutsche
Sinn für Zivilisation und Disziplin sich dazu hergeben sollte,
ihn noch barbarischer zu machen. Was die Siege Rußlands
angehe, io fragt sich „Nazione", ob es denn im Interesse
Italiens gelegen sei, daß Rußland an das Adriatische Meer
komme. Zn diesem Falle, gegen den sich die Zeitung be¬
schwörend wendet, würde der Zarismus Italien traurige
Tage bereiten. „Nazione" erklärt sich vollkommen einver¬
standen mit dem Standpunkt , der ^von dem F Li¬
sten Bülow dar gelegt  wurde . Sie erklärt, niemand
könne ernstlich daran denken, die gegenwärtige Lage aus¬
zunutzen, um Oesterreich in die Flanke zu fallen, und sagt:

„Wir erklärten die Neutralität , weil wir ein Recht dazu
hatten. Aber es ist nicht zulässig, daß die antideutsche Koa¬
lition uns in den Streit hineinziehen will." Die „Nazione"
hebt schließlich die Vorteile hervor, die der Dreibund Italien
verschaffte, indem er 'seine politische und wirtschaftliche Ent¬
wickelung begünstigte und es gegen die Gefahr sicherstellte,
das Volk Italiens könne in der jetzigen , sehr
ernsten Stunde seine  E e schi chi e von  g e ste r n
vergessen.

Eine Anfrage wegen Japan.
Wien,  11 . Septbr . Wie die Neue Freie Presse aus

diplomatischenKreisen erfährt , soll Amerika kürzlich in Eng¬
land angefragt haben, ob die Londoner Regierung befrie¬
digende Erklärungen abgeben könne, daß Japan keine mit der
Integrität der amerikanischen Besitzungen im Stillen Ozean
in Widerspruch stehende Unternehmung beabsichtige. Auf diese
Anfrage sei in Washington keine Antwort eingelaufen.

Die Japaner.
Frankfurt  a . M., 12. Septbr . Nach einem hier

vorliegenden Erempiar des „Nieuwe RotterdamscheCourant"
hat die chinesische Regierung, nach einem Bericht des Korre¬
spondenten der „Times" in Peking, die Erklärung abgegeben,
daß sie auf den Punkten innerhalb Lunkau, Laitschau und
der Umgebung der Kiautschoubai, welche die kriegführenden
Truppen notwendigerweise passieren müßten, nicht die Ver¬
antwortung für eine strikte Handhabung der Unparteilich¬
keit übernehmen könne. Die Regieriing weise darauf hin,
daß die kriegführenden Mächte die territorialen und ad¬
ministrativen Rechte Chinas und alles Privateigentum in
diesen Gebieten achten müßten. Diese Erklärung er¬
laubt .Japan,  so fügt der Korrespondent hinzu, von
den hauptsächlichsten Wegen Gebrauch zu machen, um ein
Heer hinter Kiautschou herumzuführen. — Die
Herren Chinesen gewähren also den Japanern gerne oder
ungerne, was uns in bekannter ähnlicher Lage Belgien zu
seinem nunmehrigen größten Unglück versagte, was es aber,
und das ist für uns die Hauptsache,  den Herren
Franzosei und Engländern gerne gewährt haben
w ü r d e.

Verblendung oder absichtliche Täuschung?
Wie dem Mailänder „Cvrriere della Sera " unter dem

2. d. Mts . aus London gemeldet wird, hat der englische
Oberbefehlshaber, Sir John French, folgenden Aufruf an
das englische Expeditionskorps gerichtet: „Unsere heilige Sache
hat uns geboten, zur Seite unserer tapferen Verbündeten
Frankreich und Belgien zu kämpfen. Dies ist kein Krieg,
den wir aus Ehrgeiz führen. Wir führen ihn zur Verteidi¬
gung unserer nationalen Ehre , unserer Unabhängigkeit, un¬
serer Freiheit . In Friedenszeilen haben wir euch wiederholt
dargelegt, wie die Stärke und die Stoßkraft eines modernen
Heeres weniger nach der Anzahl der Menschen gemessen,
werden darf , als an der Summe der einzelnen Intelligenzen
und an der Höhe der Moral in den Reihen der Kämpfenden.
In dm Friedenszeiten haben unsere Offiziere eifrig daran
gearbeitet, eure Intelligenz zu fördern und eure Haltung
zu entwickeln. So habt denn Vertrauen zu euch selbst und
auf unsere Kraft ! Seid überzeugt von der Gerechtigkeit
eurer Sache, seid stolz auf euren Ruhm, eure militärische
Tradition , vertraut auf die « tärke unseres Heeres ! Wir
gehen in den Krieg, um zu siegen oder um zu sterben für
das Vaterland und für unseren König !" Auch diese Pro¬
klamation zeichnet sich aus durch willkürliche Verdrehung
geschichtlich festgestellter Tatsachen.

Ein Kampf in den Lüsten.
Der betannte italienische Journalist Luigi Barzini schil¬

dert im Mailänder „Corriere della Sera " temperamentvoll
.seine Eindrücke auf einer Fahrt über die französiscĥbel-

gischen Schlachtfelder. Wir heben daraus feine Darstellung
eines Kampfes in den Lüften über der Stadt Möns hervor:
Von Valenciennes her kam ein deutscher Aeroplan. Er
kam von einem Erkundungsflug über die Grenze und kehrte
zu seinem unbekannten Standort zurück. Tausend , Meter
hoch etwa zog er dahin. Er schien unbeweglich auf ruhigen,
ausgebreiteten, durchsichtigen Flügeln schwebend; aber an
dem Gang der Wolken verriet sich seine Geschwindigkeit.
Es war , als glitte er über den Leib der ungeheuren grauen
Wolken dahin. Aber er war nicht allein im All. Von
Tournay her nahte sich ein anderer Flugapparet , kleiner
feiner, leichter, schneller wie es schien. Ein Franzose. Bald
hatten sich die beiden Feinde entdeckt. Der französische
Apparat änderte die Richtung seines Fluges , um seinem
Gegner den Weg abzuschneiden. Der Deutsche bog nicht
aus . Aber er begann zu steigen, höher und höher. Kleiner
wurde er und verschwand fast dem Blick. Und der Franzose
stieg. Stieg und kam dem Feinde näher . Kleiner wurde

die Entfernung zwischen den beiden. Es war nicht
zu vermeiden : kie mußten sich treffen. Eine ungeh' ^
Spannung bemächtigte sich der Mensche», die schweig^
den märchenhaften Kampf verfolgten. Der Deutsche!>:
dem Angriff nicht aus dem Wege. Er flog geradeaus
stieg. Etwas Entschiedenes und Eiliges lag in seinem ,f
veränderlichen Flug . Er trug wichtige Meldungen. J M
leicht hing der Sieg ab von dem, was er gesehen hatte. -
schien entschlossen, durchzukommen. Plötzlich wurde sein
növer klar. In dem Himmel suchte er sein Versteck. As
Höher, höher oben. In dem ungeheuren Labyrinths
Wolken. Er erreichte sie und verschwand in ihnen,
einen Augenblick sahen wir ihn wieder auftauchen zur ffA
einer grauen Wolke, die ihn wie eine riesige RauAM^
verschleiert. Die nächste Wolke nahm ihn wieder äM “
hatte seinen Kurs geändert. Ihm nach stürzte sich der F?
zose in die weichen und endlosen Dämpfe. Aber der
entkam. Wir haben sie nicht wiedergesehen. In u»>>
barer Höhe setzten sie die Jagd fort . . . .

Der alte Fritz an seine Deutschen! „
„Seht die vielen Völker alle, die sich wider uns verschwor
Tie vor dünkelhafter Ehrsucht völlig den Verstand oerw ■
Unverzagt nur, meine.Helden! Trefft sie mit dem WetteiüM j*
Eures Zornes , eurer Hiebe, daß die Menschheit künft'ger~ |
Diesem Sturmlauf ohnegleichen, diesem Sieg der Minder,
Wider eine Welt von Neidern türm' ein bleibend Ehrenmu^

Diese Zeilen schrieb der große Preußenkönig vor
Jahren , im schlimmen Jahre 1760, als er gegen die
die Franzosen, die Schweden, die Oesterreicher und mehr
als das halbe Deutsche Reich im Felde lag. Das ,
Preußen gegen halb Europa ! Und doch hat es
trotz der Üeberzahl seiner Feinde. Könnt ' es heute an j
sein? Aus Preußen ist Teutfckland geworden und »
der anderen Seite aus dem halben Europa eine VA,
Welt , dje gegen uns steht. Gewaltiger sind die Zae
und die 'Mittel auf beiden Seiten . Aber der EeistA>er u -
schen ist der alte geblieben. Auch diesem  StulM "^
ohnegleichen, diesem  Sieg der Minderzahl wider eine - 1
von Neidern wird die Nachwelt ein bleibendes Ehrc>
türmen!

Die Felduniform.
(Von unserem militärischen Mitarbeiter .)

Nicht nur die Damen wechseln mit ihren Moden, Ijj!,
cn auch die Soldaten . Aber während erslere dam»l) LlN CUld)> utc c -uiuuuu . auti wux/xvuv .fr «

zwecken, die Blicke möglichst vieler Menschen gu, }u ' 1
ziehen, ist es dem Soldaten am liebsten, wenn ihn die
Mode möglichst unscheinbar macht. Die Kleidung soH
Soldaten nicht nur vor den Unbilden der Witterung,.u ,
dern auch vor allzu frühem Gesehenwerden schützen, 1 ^
es ist eine wichtige Forderung der modernen Kriegsüb j,
die 'Truppen auch im offenen Gelände dem Blicke des.
ners zu entziehen und sie so weit als möglich uMch» ^
zu machen. Daher hat man überall eine Farbe l»^ h.
gewählt, die sich möglichst wenig von der Umgebung, ‘jtj|
dem Melände, abhebt. Diese Notwendigkeit haben
die Engländer im Burcnkriegc sehr zu ihrem Schaden ,,
während des Feldzuges eingesehen und seitdem sich.Al
alle Staaten daran gegangen, für ihre Heere eine
unauffällige .Felduniform zusammenzustellen
aber

Das ist uiß9
r doch nicht so leicht, als es zu fein scheint, denn ' ^

muh auf manche Tradition und Eigenart Rücksicht nev.(|1,
die der Forderung der Unfcheinbarkeitstracks zuwiden?M
Während man sich nun in anderen .Staaten aber !.cV‘Iv' [if
doch über die Felduniform schlüssig geworben ist,. un"
eingeführt hat, wie z. B . in "Deutschland, ist man
reich über das Stadium des Probierens nicht ht»-I ^ „1
kommen. Tenn die Frage , ob die neue Uniform ö J|)(t
reichs Ehre und Soldaten gut steht oder nicht, .war
offenbar nicht so leicht zu entscheiden. Schon im 0 u*
1911 schien man sich für eine gleichmäßige Bekleidung^
graugrünem Tuch entschieden zu haben. Ein niedriger
ohne Spitze aus steifer Korkmasse mit graugrünem ^ it
überzogen̂ ein Wasfenrock, ähnlich dem deutschen 9 ^
Feldrock mit niedrigem Stehkragen und Knöpfen aus " ^it
Metall : ein Mantel ähnlich dem bisherigen ; eine „jt
Wickelgamaschen— so sah der französische Soldat ~ßi’
so präsentierten sich auch schon einige Truppenteile m ^
növer 1911. Doch die graugrüne Farbe bewährte
gefiel wohl auch nicht, und um nun endlich etwa- + ct<
tisch es aber dabei doch dem Auge Wohlgefälliges ^
halten, wandte man sich an den Schlachtenmaler
der es denn auch übernahm, die französische
allen Regeln der Schönheit und Nützlichkeit zu de ^„|i
Die zum erstenmal am Nationalfcsttage — 1

Die Scblossberrin.
Roman von M. Werder.

12 ) (Nachoruck verboten.)
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Tea genoß die drei Wochen ihres Besuches in vol¬
len Zügen, die Welt erschien ihren Augen so anders wie bis¬
her ; sie wär so froh, so heiter, das Herz war ihr so leicht,
wie seit lange, lange nicht. Die Liebe war bei ihr einqezoge»
ohne daß sie selbst es wußte. Sie hatte sich immer so wohl
gefühlt in Oettings Gesellschaft, hatte gern mit ihm geplau¬
dert, ihm erzählt und sich von ihm erzählen lassen und im¬
mer einen guten Freund in ihm gesehen. Als sie aber zu dem
vollen Bewußtsein kam, daß er ihr mehr, weit mehr als
nur ein guter Freund war, da war es zu spät, die tiefe
Liebe, die sie für ihn empfand, aus ihrem Herzen zu reißen.

Kurt von Oetting folgte ihr wie ihr Schatten. Er
liebte sie heiß, leidenschaftlich, und doch verschob er ein offenes
Geständnis seiner Liebe von Woche zu Woche, aus Furcht,
damit der glücklichen Zeit ein jähes Ende zu bereiten.

Als aber Tcas Abreise erschreckend nahe rückte, faßte
er Mut.

Man hatte in kleinem Gesellschaftskreise soupiert und
verstreute sich, angelockt von dem milden, mondhellen Abend,
unten im Park.

„Ich möchte ein paar Worte, mit Ihnen allein reden,
Komteß. Kommen Sie mit hinunter an die Rosenbosketts,"
sagte Oetting , indem er ohne ein weiteres Wort ihren Arm
durch den seinigen zog. und sie die Berandastufen hinab nach
einem halb hinter dem duftenden Tannenwäldchen verbor¬
genen Sitzplatz führte.

Ernsten Auges schaute er in das schöne Gesicht.
„Lassen Sie mich offen, ohne Umschweife sagen, was

mich bewegt, was mir auf dem Herzen .liegt," Hub er mit
vor Erregung zitternden Lippen an. „Komteß, ich liebe
Sie — liebe e- ie innigst! Wollen Sie die meine werden?"

Keine Antwort — stumm und still mit gesenkten Li¬
dern saß die Komteß regungslos da.

„Wie verlangt es mich danach, >sie glücklich zu sehen,
glücklich zu machen," fuhr Kurt von Oetting immer leiden¬

schaftlicher werdend fort . „Komteß, Geliebte! Geben Sie
mir Gelegenheit dazu! Lassen Sie mich die dunklen Wolken
bannen, die über Ihnen schweben. Sie sollen keinen Kummer,
keine Sorge mehr kennen, wenn Sie mich nur ein wenig, ein
klein wenig lieb haben können."

Sie hob den Kopf, und er sah Tränen in .ihren stolzen
Augen.

„Geliebte, meine Liebe soll Ihnen Glück, nur Glück und
Freude bringen und alle Sorgen bannen. Wollen Sie nicht
versuchen, mich zu lieben?"

„Ich liebe Sie, " versetzte Tea ; „anfangs verstand ich
mich selbst nicht; ich hätte nicht sagen können, woher die
seltsame Veränderung, die mit mir vorgegangen war, kam.
Ich schrieb sie dem friedlichen, trauten Hause hier zu — jetzt
aber weiß ich woher: Weil ich .Sie liebe!"

„O , Tea, Geliebte, wie mich dieses Wort beglückt!"
Sie reichte ihm die Hand.
„Ja , ich liebe Sie von ganzem Herzen, aber die Ihre

kann ich doch nicht werden."
' Er blickte sie betroffen an.

„Weshalb nicht?"
„Weil ich Jmmenbrook nicht verlassen kann. — Nein,

nein, suchen Sie mich nicht zû überreden. Ich weih ge¬
nau . was Sie ' mir sagen, was Sie mir raten möchten. Gar
manches Mädchen würde — ganz von Liebe abgesehen —
sich durch Heirat aus einem solchen Hause flüchten.
Ich kann aber nicht heiraten — mein Vater hat die Ehre
seines Hauses mir ans Herz gelegt, und wenn ich Jmmenbrook
verlasse, fürchte ich, ist cs auch aus mit aller Ehre dort ."

„Aber Sie leiden doch so sehr unter diesen Verhältnissen
und können so wenig tun, sie zu ändern."

„Das weiß ich wohl," seufzte Tea , „es ist. ein hoff¬
nungsloser Kampf mit dem Bösen, und doch muß ich aus¬
harren . Glauben Sie denn, daß, wenn ich meiner Liebe,
meinen Wünschen nachgäbe — wenn ich Sie heiratete, daß
ich je glücklich würde?"

„Das hoffe, das glaube ich!"
„Nein, nie! Jetzt habe ich doch wenigstens das Be¬

wußtsein, meiner Pflicht zu genügen. Wenn ich Jmmenbrook
verliehe, würde ich den Gedanken nicht los, dem Wunsche
meines Vaters enigegengehandelt zu haben."

„Unmöglich können Sie aber doch Ihr ganzes
Verzeihung! — einem halb eingebildeten Pflm
opfern !"

„Ich muß!"
„Und sagen, Lie lieben mich?" ,• c est,
„Sie sind meine erste Liebe und werden nr«' , . 5>l

zige und letzte sein; aber verlangen Sie nicht, daß 1
heirate." ,

„Was gedenken Sie denn zu tun ? Unmogli»! ' ^
Sie so grausam sein, mich für immer abzuweiscn-

„Es sei denn, daß irgend etwas geschähe, die\ - zgeg
nisse zu beseitigen, die unserer Verbindung setzt 1 1 .
stehen." ' „j, 1,1

Der letzte Schein der sinkenden Sonne sw"
Vögel verstummten, kein Lüftchen regte sich. , gjc®

Eine Minute lang sah Oettinq wehmütig aus
liebte nieder. ~ r . cltj ^

„So wollen Sie mir, trotzdem Sie mick̂ „
die leiseste Hoffnung Jiir die Zukunft geben?" ^  fr,,

„Ich kann nicht," gab Tea traurig zurück; o
vollständig des Gefühl, als stände ich am triür0̂ di1
Liebe. Und wenn ich noch so unglücklich dadurch

WM5
•eicue . vtitu tuciiu tu ;» huuj  ju uiiymuitu / uuv “ * >
ich!muß aushalten auf qneinein Posten, darf Imme»
verlassen." ' . ji?

„Und an mich, Tea, denken Sie dabei gar >" > ^
ist in Zukunft .mein Leben ohne Sie ?" " pel»

Nie vergaß er den zärtlich-innigen Blick, »̂ §,
Au ihm aufsah. ^ ...

„Sie tun mir ;a innig leid dabei," fagte
werden Sie mich doch nickt zu etwas Unrechte /
wollen!" '

„Darf ich nach Jmmenbrook kommen, f\ c » /
„Nein, ich möchte Sie dort nicht gern K» ' jiD#
"Aber wenigstens schreiben darf ich Z»» jl \

und Sic versprechen mir, zu antworten ?" . Achte \
„Gewiß, Ihre Briefe werden der einzige^ ^ f

sein, der mein trübes Leben erhellt." rint# 6
»Ich hoffe, Sie werden noch anderen^

— es wäre zu hart für mich, für immer auf ^ lC
müssen."

(Fortsetzung folgt.)



?®12 — in die Erscheinung tretende Uniform wurde ober
l% bnlb durchs den Sturm "des allgemeinen Unwillens weg-
Acgt. Besonders die blanken Helme hatten die Pariser
fl '. Meisten in Harnisch gebracht, weil ihre üppige Phan-
A'e in ihnen die verkörperten „Pickelhauben" der verhaßten
Wuffiens sah, ja, man hat sich nicht gescheut, Herrn De-

einen Feind des Vaterlandes zu nennen, dem es zu
°anten war, daß man zum zweitenmal in der Ebene von
ff.f^gchamps, dem Paradefelde , blanke Helme in der Lonne
°"tzen sah. Seitdem hat man noch einzelne Versuche ze¬
ucht , die aber ergebnislos verliefen. Heute steht der Fran-
M . angetan mit den historischen roten Hosen im Felde,
6li  nur mangelhaft von dem langen blauen Mantel bedeckt
? r̂den. Noch Ende Juli machte der militärische Mitar-
U'ter eines Pariser Blattes auf die Gefahren aufmerksam,
®'.e die bunten Uniformen für die französischen Soldaten
Jf’t sich bringen inühten, aber da war es natürlich zu spat.
"NZähljge Berichte und Erzählungen französischer Gefangener
m'len fest, wie die Furchtbarkeit des deutschen Gegners
durch seine feldgraue Uniform noch zugenommen habe. Auf
O"i Schlachtfelde sei er nicht zu sehen und trete erst in
d>e Erscheinung, wenn er sich in der letzten Phase des Kampfes
?Um Sturm erhebe und dem Gegner mit dem Bajonett auf
U« Leib rücke. "Ganz besonders beachtenswert Ist es nvcr

wie solche Fragen in ''Frankreich behandelt werden,
^er Druck, den die öffentliche Meinung auf die Regierung
gilbte , hat es verhindert, daß die französische'Armee den
^Ursprung einholte, den andere Armeen in der Bekleidungs-

vor ihr hatten . Wer hat in Preußen-Deutschland sich
Scherzeit viel um die graue Felduniform gekümmert? Man
E?Ue wohl, das; Versuche im Gange seien und man las auch
Schreibungen der einzelnen Bekleidungs- und Ausrüstungs-
uucke, Qb-ev daß die entscheidenden Stellen mit unerbetenen
^atschlägen und Forderungen belästigt seien, hat man
»um gehört. Das lag aber nicht daran , daß der Deutsche
ch für seine Armee weniger interessierte, als der Franzose
!Ut die (einige, sondern vielmehr daran , daß in Deutschland
N der Militärverwaltung das Vertrauen herrscht, daß alle

fluche mit Sachkenntnis und Sorgfalt angestellt werden,toucye m,t Lachlennlms uno Lorgs.au nngeyeiir mauui,
'"d daß deren Ergebnisse daun aber auch das vorstellen,

nach menschlichem Wissen und Können fi'r " ""
'senden Zweck das Beste und Praktischste ist.

Tie wahren Gründe der Teilnahme
Englands am Kriege.

4, Wie der zurückgetretene Minister Vurns , Mitglied der
' ^ eiterpartei im englischen Unterhause, so hat sich nun
hU5 der Führer dieser Partei Mac Donald in einem Artikel
(fies ~abour Leader scharf gegen die Politik Sir Edward
i, tet)5 gewandt . Er wirft ihm vor, daß er die Wahrheit
y - dem Parlament verschleiert habe. Grei, sowohl wie der
Jmislerpräsident Asquith hätten nur abgeleugnet, daß mili-
Jkjlche Verpflichtungen Englands gegenüber Frankreich und
Aland beständen. Tatsächlich habe aber England in den
Mitarischcn Besprechungen mit Fraukreich schon zur Zeit der
^ Alischen Einkreisungspolitik gegen Deutschland den Schutz

französischen Noroküste übernommen und damit den euro-
^tzchen Frieden bedroht. Ebenso habe Grey dem Unterhause
/stchwiegen, daß Deutschland bereit war, im Falle der Ver¬
dung ö(;,. Neutralität Belgiens doch sich zur Wahrung

1 belgischen Unabhängigkeit in aller Form zu verpflichten.
»>. steir Hardie, ein dritter Arbeiterführer, wollte in einer
^ °ung des Unterhauses vom 27. August durchaus erfahren,
tzZhm (tzrey auf die wiederholten Anregungen des deutschen
t °.hchafters in London, Bedingungen für die englische Neu-
u 'lät zn formulieren, nicht eingegangen̂ sei. Es ist ihm
^ 1 wiederholter Frage » nickt gelungen, Grey redete immer
e-p herum. Tatsächlich war ' er eben an Frankreich fest
« viinden. Die wahren Beweggründe der englischen Regie-
j. 3 traten schoni» einer Erklärung des britischen Botschaf-

.m Wien, Sir Maurice Bunten..' Anfang August zu Tage.
J : >agte »ack dem Bericht eines Wiener Blattes : Maucke
lieben es für England für vorteilhafter erachten̂ Neutra-
iiiü M-chewahren und nach Erschöpfung aller Kriegführenden
tzcĥ sichen Kräften einzugreifen und einen passenden Frie-

^ erringen. England habe jedoch mit der Möglichkeit
zf. Jfchnen, daß seine beiden Freunde vor einer raschen
,î Mrophe ereilt würden, und müsse daher alles aufbieten,
ändern" ^ "iastrophe und die deutsche Luperiorität zu ver-

L nicht Verletzung der belgischen Neutralität — sie
C' 1"!- Vorwand — sondern Macht- und Profitpolitik hat

Nand in den Krieg getrieben. Es wäre genau so initge-
wenn wir nur über Lothringen, nicht auch durch

rmfhn in Frankreich einmarschiert wären, nur hätte es
'•ttbrc** gewartet, bis wir in die Nähe von Dünkirchen
tzeg.^ nlais gekommen wären. Dann mußte es auf Grund der

1 Tf ?? ber Frankreich übernommenen Verpflichtung des
„ich«es feiner Nordküste eingreifen, und hätte es sicher mit
*en mn Grüften " getan. Jetzt ist es mit den frischen Kräf-
lch' wenigstens zu Lande, vorbei, und wir müssen schließlich
iW fi°ch dankbar sein, daß "er so töricht handelte, sein
Z» ,„i-!°fort an der Katastrophe in Frankreich teilnehmen'asten.

all -er .Frankfurter Zeitung", bekanntlich ein Finanzblatt
e -Ranges, entnehmen wir darüber folgendes: Für

d e u tsche Kriegsanleihe macht sich in
e»^ .̂'iesten Kreisen lebhaftes Interesse gel¬

be
t kr.d - " e n r e i j e n leoijaf tcs  o 111B*■e 11f
i id-„ ’ >chon deshalb, weil dem deutschen Sparer ein so1 U , i\ y ' v vsy UlVj vH vviiv *7 T 1
Piet f c.s und zugleich  s o h ochv e r z i n s l i che s P a -
?’9ebnt bem Kriegsjahre 1870 überhaupt nicht wieder
b>e uffh worden ist. Es ist erfreu lich,  daß durch
xjeiz,,' l hfh ilfe der Sparkassen  auch die kleineren
Heb ’■ >'ch an der neuen Anleihe beteiligen und sich da-
b>e ch '"en höheren Zinsgenuß verschaffen können, als ihnSnn > yoyeren ^ tnsgcnup .
cPcttCf .Üen  gewähren . Eines nur bietet für den kleineren
10Qf)r Clne gewisse Unbequemlichkeit, nämlich die Äufbe-
^rschx- " 8 der erworbenen Schatzanweisungenoder Schuld-
?'ech.s ungen. Da der Erwerb einer Schuldbucheintragung,
sHer,,-̂ ^ d̂elstand abbelfen könnte, insofern eine kleine Er-

!'chkirw?? ..spätere Abstoßung nicht ganz so rasch ermög-
k”  SSrilH als der jederzeit mögliche Verkauf der in
Zlle dee ^ des Besitzers befindlichen Stücke, so werden
L iib,„ Zeichner es vorziehen, die Stücke in ihren Besitz

rrien. Es wäre nun eine dankbare Aufgabe der
'ile „'D̂ .wenn sie es übernehmen würden, dem klei-j i» » « 1 ie es uoerneymea umiueu, uem iici-
„fiati 'Tv Qr e r der größeren Sicherheit halber die Ob-
ioÛ 3 ub pUen °^ nc  B er echnung eines Entgelts
i!^eilc, |p  j Wahren und di c fälligen Zinsscheine

hi nc ?2 ^ parkassenkonto gutzuschreib  e n. DamitSparkalspn üip itntevbrinanna der Krieasanleibe- k» di D ^ partapenionto g u r zu j cyr e i o e n. Luinu
lltex f Sparkassen die Unterbringung der Kriegsanleihe

Oentlich unterstützen, sie würden eine patriotische

Pflicht erfüllen, außerdem aber auch ihrer eigentlichen Auf¬
gabe ' nachkommen, den Sparsinn wachzuhalten, indem sie die
fälligen finsscheine sofort wieder als Spargeld an sich ziehen.

Berlin,  11 . Septbr . Im Publikum scheint man fich
darüber Skrupel zu machen, ob es für Personen , die
gegenwärtig kein bares Geld , wohl aber ver-
pfändbarc Wertpapiere besitzen,  angängig sei,
die Anleihen zu zeichnen und sich das Geld für die Einzah¬
lungen durch Verpfändung ihrer Wertpapiere bei den Dar¬
lehnskassen zu beschaffen; man scheint ein derartiges Ver-
fabren vielfach für unsolid zu halten. Solche Bed en-
ke n find jedenfalls dann ganz unbegründet,
wenn es sich um Personen und Institutionen handelt, die das
Darlehen in absehbarer Zeit zurückzahlen können. Z . B.
könnte eine Sparkasse oder Lebensversicherungsgesellschast,
die künftige Eingänge zu erwarten hat , ein Beamter, her Er¬
sparnisse der nächsten Quartale , ein Kavitalist , der spatere
Zinseingänge aus sicheren Papieren jetzt anlegen möchte,
ohne weiteres so verfahren. Aber auch andere Besitzer
von Wertpapieren können diesen 'Weg einlchlagen, wenn
sie nur bestimmt damit rechnen können, daß sie die Papiere
in absetzbarer Zeit nicht zu verkaufen genötigt sei» werden.

Berlin,  11 . Septbr . Die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung" veröffentlicht eine Aufforderung des Ministers des
^ Înnern an sämtliche Sparkass en der Monar-
chi e z i! r Zeichnung der K r i egsanleihe  und macht
darin aufmerksam auf die Bedeutung ihrer Beteiligung an
der Zeichnung, sowie auf die daraus für sie erwachsenden
Vorteile ; z. B . den Erwerb mündelsicherer, hochversicherter
liquiden Vermögensanlagen und auf die patriotische Pflicht.

LokZler und »ermiscDter Ceil.
Limburg,  den 14. September 1914.

Or . Unseres Kronprinzen Bitte um Zi¬
garren für seine Armee hat man in Limburg bereits in
Tat umgesetzt. Auf eine Anregung des „Nassauer Boten"
sind seit Samstag in den hiesigen Restaurationen ansehnliche
Blechbchälter ausgestellt worden mit der Aufschrift „„Spen¬
det Zigarren für unsere Krieger". Diese Behälter sind̂ mit
einem für jede Zigarrengröße passenden Einwurf am Kopf¬
ende versehen und genügend groß, um einige Hundert Stück
dieser beliebten aromatischen Dampfnudeln aufzunehmen.
Ohne Zweifel werden unsere Mitbürger bei ihrer Bierstrategie
am Stammtisch ihrer Sympathie für unsere braven -̂ îe-
aer auch durch reichliche Spende an dieser „Soldatenfreude"
Ausdruck verleihen. Auch der Obolus des leidenschaftlichen
Nichtrauchers soll dem Vernehmen nach im Zigarrensammler
keineswegs verschmäht werden. Es ergeht also die Bitte:
Füllet überall die Zigarrensammler für unsere braven Krie¬
ger ! Die dankenswerte Einrichtung ist eine Stiftung der
Limburger Blechwarenfabrik, wozu die Firma A. Diener
in ebenso uneigennützigerWeise die Verschlußvorrichtungge¬
liefert hat-

** Zum Beste n des Roten Kreuzes, veranstaltet
die einheimische Konzertsängerin, Fräulein Gertrud deNiem,
am Samstag , den 19. September, abends 8 Uhr, in der
evangelischenKirche ein Wohltätigkeitskonzert. Ihre Mit¬
wirkung haben zugesagt: Herr R . Schildbach aus Leipzig,
Cello, 'und Herr Organist F . Zech aus Wiesbaden. 'Das
Programm werden wir in diesen Tagen veröffentlichen.

a. Unwetter.  In der Nacht vom Lamstag auf
Sonntag und zeitweise auch gestern zog ein heftiges Unwetter
mit Stürm und starken Regenfällen über unsere Gegend hin¬
weg. Mannigfacher Schaden wurde durch den Sturm an-
gerichtet an Dächern, Fensterscheiben, den Telegrafendrähten
und elektrischen Lichtleitungen. Viele Bäume in Alleen und
Anlagen wurden durch Abreißen von Aesten und Zweigen
sehr beschädigt, wie es u. a. auch auf der Schiede ersichtlich
ist, andere jüngere Bäume sieht man ganz abgeknickt da¬
liegen. Die jungen Pappeln aus der Plötze waren ganz
umgebogen, so daß sie gestützt werden mußten. Dann litt
die Obsternte sehr, denn eine Unmenge Obst wurde durch
den tobenden Wind von den Bäumen gerissen und in vielen
Fällen brachen die schwer bchangenen und das noch nicht
Vollreife Obst noch recht festhaltenden Aeste mit von den
Bäumen . Dabei ist die Witterung recht empfindlich kühl
geworden.

*x Die Bäcker - Jnnun g Limburg  schreibt uns :
Bereits vor 3 Wochen waren wir im Einvernehmen mit
der Stadtverwaltung und der Nahrungsmittelkommission in¬
folge der so sehr gestiegenen Mehlpreise genötigt, einen Brot¬
ausschlag von 4 Pfg . pro Laib eintreten zu lassen. Gerne
hätteir wir, um der teuren schweren Zeit Rechnung zu tra¬
gen, es bei diesem Aufschlag belassen wollen, und würden
im Interesse unseres Vaterlandes weiter mit einem nur ganz
bescheidenen Gewinn gearbeitet haben, wenn uns nicht die
neuerdings wieder  eingeirstene Erhöhung der Mehlpreise
— besonders des Roggemnehles — die Erhaltung unserer Be¬
triebe fast unmöglich gemacht hätte . Beispielsweise"führen
wir an, daß das Roggcnmeh! in den letzten 14 Tagen — trotz
der neuen Ernte , worauf wir große Hoffnung setzten
sich um M . 4. - a 100 "Kilo erhöht hat . Wir sind daher
geiwungen, ab heute eine weitere Erhöhung des Brotpreises
eintreten zu lassen, wonach sich derselbe wie folgt stellt: Ge¬
mischtes Brot kostet 60 Pfg -> Kornbrot 1. Sorte 57 Pfg .,
Rundbrot 53 Pfg . Sollten wir, was wir gern und bald er¬
hoffen, billigeres Mehl kaufen können, so werden wir selbst¬
verständlich bemüht sein, auch den Brotpreis dementsprechend
zu reduzieren.

a. D i e Kartoffelernte naht.  Bereits Ende der
vorigen Woche hat man schon in verschiedenen Gemarkungen
unserer Gegend, z. B . Freiendiez und Birlenbach mit dem
Einheimsen der Kartoffeln begonnen.

**  Zur raschen Verbreitung der Sieges-
nachrichten. Den in Zeitungen schon wiederholt gege¬
benen Anregungen, die amtlichen Siegesnachrichtendurch die
Post auch nach den Landorlen des Reiches zu befördern, wird
auf eine Verfügung der Militärbehörde an die Post künftig
stattgegeben werden. Darnach werden die amtlichen Bekannt¬
machungen des Generalquartiermeisters, ähnlich wie die Mo¬
bilmachungsbefehle als sogenannte Kreis-fKs .) Telegramme
in kürzester Zeit durch Telegraf und Telefon auch nach
der entlegensten Postanstalt befördert. Damit wird einem
wiederholt zum Ausdruck gebrachten Bedürfnis der Bewoh¬
ner des ' Landes Rechnung getragen.

— Frankfurt , 12. Septbr . 187 Gefangene d es
Strafgefängnisse 's Preungesheim  bei Frank¬
furt haben aus ihrem Arbeitsverdienst insgesamt 600 M a r k
für das Rote Kreuz und  253 Mark -für die i n
Ostpreußen  durch den Krieg Geschädigten zur Ver-
f ü gu n g g e ste l l t. Irgend eine Anregung hierzu war
von keiner' Seite erfolgt. Die Summe^ würde wesentlich
höher sein, wenn nicht die Direktion vielfach die gestifteten
Beträge gekürzt hätte, um das Arbeitsverdienst den Gefan¬
genen selbst oder ihren Angehörigen zu erhalten. Einzelne Ge¬
fangene haben Beträge von 30 und 40 Mark gespendet. Aus

dieser interessanten Tatsache kann man wohl den Schluß
ziehen, daß der Krieg, den Deutschland gegenwärtig durch-
kämpft, in der Tat der volkstümllichste Krieg
aller Zeit en  ist . - „

München, U. Septbr. Aus Gram darüber, daß er nicht
als Kriegsfreiwilliger eintreten durfte, hat sich der 18jährige
Sohn des Bürgermeisters Geher in Praysdorf bei Wunsiedel
das Leben genommen- Da bereits sein Bruder als Freiwil¬
liger eingctretcn ist, erlaubten die hochbetagten Eltern nicht,
daß auch der zweite Sohn cintretc, da sic an ihm eine Stütze
haben wollten.

Sattlerarbeiten für die Arme«.
Das Krirgsbekleidungsamt XI. zu Cassel schreibt: Es

gehen täglich Gesuche hauptsächlich von kleinen Sattlermeistern
und Handwerkern ein, mit der Bitte um Uebertragung von
Lieferungen, besonders von Äusrüstungsstüĉen aus Leder,
wobei sie aber die Bedingung stellen, daß ihnen vom Be¬
kleidungsamt das Leder wie auch die kleinen Tfeile mit Kop¬
pelschlösser, Nieten, Messingknöpfen usw.^ geliefert werden.
So wünschenswert dem Beileidungsamt besonders dre schnelle
Lieferung von Ausrüstungsstücken ist, so kan» es leider dem
Ansuchen auf Materiallieferungen nicht Nachkomme», da be¬
sonders das dazu erforderliche Leder weder vorhanden, noch
auch, beschafft werden kann. Es wird daher den kleinen
Sattlermeistern und Handwerkern empfohlen, sich an grö¬
ßere Unternehmer, die nachstehend aufgeführt sind, zu wen¬
den, damit diese ihnen entweder Arbeit übertragen, wozu
die Unternehmer das Material liefern, oder bei denen sie
als Meister, Vorarbeiter , Aufseher usw. Unterkommen fin¬
den, wobei sie besser stehen, wie wenn sie selbst Lieferungen
übernehmen, wozu ihnen dann das Material fehlt. >lm
zweckdienlichsten ist es immer, als Arbeiter in bezw. für
solche Firmen zu arbeiten.

1. Müller & Co ., Offenbach;
2. Maury & Co ., Offenbach;
3 Dr . Platncr & Müller , Witzenhausen;
4. Oskar Scheyhing,' Cassel. Schönfelderstraße;
5. Franz Hermann, Erfurt;
6. F . W. Kinkel, Mainz.
Wird veröffentlicht und zur Beachtung dringend empfoh¬

len. Sollten örtliche Sattleroereinigungen , welche das er¬
forderliche Rohmaterial besitze» oder rasch beschaffen können,
bestehen, sv können sie auch direkt sich wegen Uebertragung
von Lieferungen an das Kriegsbekleidungsamt XI.. Caijel,
wenden. Bei' diesem Amt ist zurzeit großer Bedarf in Leder¬
ausrüstungsstücken zu sofortiger bezw. baldmöglichster Lie¬
ferung, insbesondere werden dringend gebraucht:

Leibriemen mil Ta ĉhie unb 0tiicf 5f60 -vmrk
Säbelloppel für Berittene, Stück . . . . 6,20 Mark
Tornister, Stück . ^O,- Mark
Tornister-Tragriemen, Paar . . . . - • 5,bO .inarr
Patronentaschen, dreiteilige, Stück . . . 1,20 Mark
Mantelriemen, Stück . - r.65 Mark
Kochgeschirriemen, Paar . 1.15 Mark
Helme, preußisch, Stück . 12,50 Mark
Tschackos, Stück . -V, 14!20 , £
Proben dieser Stücke können vom Amt nicht abgegeben,

wohl aber beim nächstgelegenen Truppenteil oder Bezirks¬
kommando eingesehen werden.

Preise sind dienstlich nicht festgclegt, müssen somit vom
Unternehmer angegeben werden. Die vorstehend aufgesühr-
ten, sind Durchschnittspreise der Lieferanten für Kriegsbedarf.

Unternehmer, die bisher noch nichts für die Heeres¬
verwaltung geliefert haben, müssen zunächst eine Anferti¬
gungsprobe Herstellen und dieselbe dem Amt zur Begutachtung
vortegen, zugleich auch Preisangevoi , TTngaöcn über L:e-
ferungsfähigkeit uno Lieferzeit machen. ^ .

Voraussetzung ist vor allem, daß oie Ltücke probefahig
und gebrauchsfähig find.

Stockholm, 11- Septbr Ein über die Stimmung in
ben Bereinigten Staaten  wohlunterrichteter Amerika
ncr sagt: Dieanfünglich  infolge der Reuter- und Havas-
Meldnngeii deutschfeindliche Stimmung istum-
geschlagen,  seit England durch das Hereinziehcn Japans
und die Verwendung indischer Truppen des stark entwickelte
Rassengefühl des amerikanischen Volkes aufs empfindlichste
verletzt

Erfurt , 12 Septbr . Der frühere La n dwirk-
schnsts minister Frhr Lucius v Ball Hausen
Mitglied des Herrenhauses, ist nach längerem Leiben gestorben.
Frhr . v. Lucius war am 20. Dezember 1835 zu Erfurt ge¬
boren; er wurde 1888 als Nachfolger von Fricdcnthal prcu
ßischcr Landwirtschaftsminister.

Präsivent Wilson will vermitteln.
Rom, 12 Sept . Der neue amerikanische Botschafter bei

der französischenRegierung, Skcrp, drückte wiederholt den
Wunsch des Präsidenten Wilson ans , zu vermitteln.

Eine Leistung ves Herrn Poincarö.
Bordeaux , 12. Septbr . Poincaree telegraphierte an

Wilson, nicht die Franzosen, sondern die Deutschen ver¬
wendeten Dum - D um - Geschosse  und suchten nun
die Wahrheit zu verdrehen, um neue Barbareien begehen zu
können .

Kopflostgteit der französischen^ inanpvclt.
Stockholm, 12. Sept Mitteilungen aus schwedischen

Handclskreisen bestätigen, daß man in s r a n z ö s i schc n
Finanzkreiscn offenbar d cn K op f verloren
hat.  Selbst die dringendsten Anfragen au französische
Häuser bleiben unbeantwortet und die französischen Banken
zahlen nichts mehr ans.

Aufstand in Indien?
Stockholm, 1-3 Septbr . Nach einem Londoner Telegramm

der „Göteborg Morgmpost" werden zwar in der englischen
Presse optimistische Schilderungen über die Lage in Indien
veröffentlicht, doch gib tman im Jndia Office den Ausbruch des
Aufstandes zu. Man bezeichnet die Situation als ernst.

lFrkft. Ztg.

Deffentlicher Wetterdienst.
Wetteraussicht für Dienstag, den 15. September 1914

Boriviegcnd wolkig und trübe, bei kühlen südwestlichen Sec-
windc»._ __ __ __

Lahnwa ss cr w.ä r m c 14° C.

Diez, 11. S -ptbr. Fruchtmartt. Roter Weizen 20.lv Mk. fremd- r
Weivn 19.60 Mk.. Korn IS.S0 Mt . G rste 1300 Mk., Fut ergerüe
00 00 Mk. « aser (alt) 00.00 Mk., Hafer (neu) 3.50 per Hekwliür
Bat -er per Pie . 1.20- 130 . Mk. 2 Eier 17- 18 Pfg.
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Am 22. August fiel, wie wir erst jetzt
bestimmt erfahren, im Kampfe fürs Vater¬
land — im Alter von 23 Fahren — unser
lieber Sohn, Bruder und Neffe

Emil Frenz
Musketier d. Infanterie -Keg . Nr. 81

Im Namen äer HuterMietaen:
Cber-Fostschaffner Frenz.

Limburg (Lahn), Dauborn,
5(211 den 14. September 1914.

Kekarmtmachnnge« und Anzeigen
der Stadt Kimburg.

Mitbürger!
Weite Strecken unserer gesegneten ostprcußischcn Fluren

sind vorübergehend vom Feinde besetzt und fast überall bar¬
barisch verwüstet worden. Viele unserer Landsleute sind grau¬
sam hingemordct. Wer das nackte Leben gerettet hat, ist zu¬
meist an den Bettelstab gebracht.

Namenloses Leid ist so über Tausende von Familien ge¬
bracht morden!

Wohlan denn liebe Mitbürger! Laßt uns ihr Leid als
eigenes Mitempfinden!

Unsere Provinziolhauptstadt zeige sich ihrer Uebcrlieferung
würdig Sic ist von den wirklichen Leiden des Krieges noch
unberührt, unser herrliches Heer schützt sie, wie die noch un
besetzten Teile Ostpreußens mit unvergleichlicher Tapferkeit.

Von unserer alten Krönungsstadt soll der Ruf in das
ganze Vaterland hinausgchcn:

Helft unseren armen , von Haus und Hof
vertriebenen oft preußischen Landsleuten!

Können wir ihnen auch zur Zeit selbst leider nur vorüber¬
gehend ein Obdach gewähren, so laßt uns doch alsbald den
Grundstock zu einer Sammlung legen, die den Flüchtlingen
Hilfe, den Heimkehrcndcn demnächst einige Unterstützung zur
Wiedererlangung ihrer wirtschaftlichen Existenz gewähren soll!

Spende eine jeder freudig nach seinen Kräften; jede, auch
die kleinste Gabe ist willkommen. Ganz Deutschland wird
sicherlich freudig zu unserem Werke mithelfcn.

Geht doch durch diese, für unser teures Vaterland schwere
aber auch so große, gewaltige Zeit nur der eine Gedanke:

Einer für alle und alle für Einen!
Königsberg, den 25. August 1914.

Der Oberbürgermeister:
Dr. K ör t er.

Vorstehender Aufruf des Oberbürgermeisters von Königs¬
berg zu Gunsten der notleidenden ostpreußischen Flüchtlinge
wird hiermit veröffentlicht und wird die Sammlung den Mit¬
bürgern dringend empfohlen. Geldspenden für die ostpreußi¬
schen Flüchtlinge nimmt die Kreissparkaste — Rendant
Grammel — mit Dank entgegen.

Limburg,  den 8. September 1914.
Der Bürgermeister:

6(208 H aer t cu.

Bekanntmachung.
Die Preußischen Armeeverlustlisten liegen auf

hiesigem Bürgermeisteramt, Zimmer Nr. 8 (Boteuzimmer)
während der Dienststunden zur Einsicht offen.

Limburg(Lahn), den 8 September 1914.
2(209 Der Magistrat : H a er t cn.

CÄSTOR
s

präm. gautzen 1912, Neustadt 1913,
bester wasserfester

Schubputz
überall erhältlich

Fahr. Chem. Fabrik Erbenheim 6. m. b. H.
3(277 Erbenhetiii-Wiesbaden.

1
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Jede Gabe, die während des Krieges in ein
Sammelschiffchen

der

Geülsdiei iisiiisiüm N«
fließt, wird an die

„Flöte Kreuz-Sammlung
im Kriege 1914

überwiesen.

ii

Statt jeder besonderen Anzeige.

Bei den Kämpfen im Obereisass starb für das Vaterland
schon am 9. August mit und neben seinem Hauptmann unser
lieber Sohn und Bruder

Hans Tetzner
Fahnenjunker im 9 . Badischen Ink . Keg . 170

Jülich , den 9. September 1914

In tiefer Trauer

Oberlaudmesser Tetzner
und Familie.

1[211

Ein sclbständischcr

Knecht
für landwirtschaftl. Arbeit̂'
sofort gesucht. 6(201

Herm . Ortlieb Jag ^'
_ Dauborn.  _

Knecht
für Landwirtschaft sofort gesucht

Bürgermeister
4(211 Sinter, _

Am pte Ziczc
zu verkaufen. 31211

Frankfurtcrstraße^ D^
Die Wohnung
Obere Schiede 14 (Erdgcsckiow
ist für die Zeit vom 1.
er. bis 31. März 1915 P«1*
wert zu vermieten. Näher̂ '
durch 7(209
_ Justizrat Hil sts

Große 4 - Zimmcrwol >'
UUNg mit Zubehör per1.Cf'
zu vermieten. 2(1

Näheres Tiezcrstrasst3!! .

Aufforderung
ak Mütter und Schwestern, Knueu und Kraute unserer im Felde kämpfenden Kruder.

Für die Verpflegung unserer Angehörigen im Felde sorgt die Heeresverwaltung. Die Liebesgaben sollen d'.c^
Verpflegung ergänzen und Erleichterungen und Erfrischungen hinzufügen.

Muuitionskolonncn, Fcldsanitätswagcn und Verpflegungstransportc gaben 1870 und geben heute noch die Möglickst^ '
zweckmäßig ausgesuchte und verpackte Liebesgaben— wenn auch im Einzelnen im kleinen Umfange— vorgeschobenen Ko>̂
mandos und damit den am Feinde stehenden Soldaten zuzuführcn. Das will die LiebeSkistc , zu deren Stiftung bicrM
aufgcfordert wird. Nehmt dazu eine ausgclüftete Zigarrenkiste und füllt hinein:

L 1//4 Pfd . gemahlenen Kaffee,
2. Vs Pfd- Tee,
3. für 10 Pf. Würfelzucker in mögl. kleinen Stücken,
4. 10 gr kristallisierte Zitronensäure in Papicrbcutcl zu Wasser als Getränk und zum Äusspülen des Munde--
5. ein Schüchtelchcn Pfcffcrmünzplätzchcn,
6. drei Paar Brausepulver,
7. 2 Tafeln fettarme, harte Schokolade,
8. einige kleine Stücke Seife,
9. eine Stange Saliehl-Vaselinc gegen Wundlaufen,

10. Streichhölzer in Metalldosen. ,
Den Rest des Raumes füllt mit gutem Tabak, Zigarren und Zigaretten bestmöglichst aus. Hüllt um die Kiste neuere
tungcn und bindet diese mit starkem Bindfaden fest; darüber wickelt soviel wie möglich Strümpfe und Leibbinden. Das
wird dann in eine möglichst wasserdichte Hülle fest und glatt cingeschnürt.

Der bcizusügende Frachtbrief muß den Inhalt der Sendung (Liebesgaben) und die empfangende Stelle (Abliähl̂.
stelle Rr. 1 und2 am Sitz des stellvertreteitdeu Generalkommandos) des Absendeortes enthalten. Das FrachtstückV":
mindestens aus 2 weiten auf aufgeklcbten Zetteln die gleichen Angaben und Adressen und außerdem die Bezeichnung
willige Gaben" führen und wird dann frachtfrei befördert. ,

Wer seinen Angehörigen im Felde Liebe betätigen will, stifte allein oder mit anderen eine solche Liebeskistc ul!
sende sic ohne weitere persönliche Adresse an die oben genannten Abnahmestcllcn für freiwillige Liebesgaben oder an 51
Unterzeichnete Stelle. Jeder Empfänger wird dankbar feiner  Lieben in der Heimat gedenke"'

Drr Delegierte des Depots der freiwilligen Liebesgaben
am Gtappenhauptort der 8 . Gtappeninfpektion.

Bitte vorstehende Aufforderung durch Vereine und von Mund zu Mund zu verbreiten. Zusätzlich wird bcincr̂'
Gegenstände, die in großen Massen gebraucht werden, deren Zusendung daher von möglichst vielen Stellen dringt
erwünscht ist, sind folgende:
Erfnschimgsmittel: a. Fettarme Schokolade, Tee, gemahlener Kaffee, Würfelzucker, Nährzwiebäcke, Zitronensäure in Krista^

Milchkonserven. b. Tabak in allen Formen, Zigaretten, Zigarren, Streichhölzer in kleinen Blechdosen.
Gebrauchsgegenstände: Seife. Salizylvaseline(gegen Wundlaufcn). Kurze Pfeifen. Neuere Zeitungen seit der MobilmaKE

Strümpfe, Taschentücher, Puls und Ol'p9'
Zahnbürsten.

Bekleidung und Schutz gegen Witterung: Halbwollene Hemden, Unterhosen,
wärmer, Halstücher, Leibbinden.

Bcrliandgcgenstände: Verbandstoffe aller Art aus Leinen, Verbandwatte, Gazen und medizinische Verbandstoffe, VerbandtÊ'
Für Lazarette, Erfrischuugsstationen, Berwundeteusammelstellcu: Gute Weine, Cognac, Fruchtsäftc, natürliche MincralivE

auch künstliches Selterswasser, Postkarten, Briefpapier, Bleistifte

Für vorstehende Gegenstände gilt gleichfalls bezüglich Aufforderung zur Stiftung, Absendung und Adressierunĝ
oben über die Liebeskiften Gesagte.

55 Hofen ICreuzes!

Weitere eingegangenenc Liebesgaben auf Ab¬
teilung I . Gemeinde Niederbrechen: 130 Hemden, 6 Kis-
senbczüge, 22 Bettücher, 1 Strohsack, 2 Reste Hemdenstoff, 35
P . Strümpfe, 8 Unterhosen, eine Anzahl Taschentücher, 16
Handtücher, Verbandszeug, altes Leinen. Katholischer Frauen¬
bund Dehrn: 54 P neue, selbstgestrickte Socken, 33 P . ge¬
tragene Strümpfe. Katholischer Frauenbund Dietkirchen: 182
Hemden, 37 Bettücher, 24 Leibbinden, 71 Halstücher, 93
Taschentücher, 6 Unterhosen, 1 Unterjacke, 11  Handtücher,
55 Binden, 41 P . Strümpfe, 11 P . Pulswärmer, 239 Fuß¬
lappen, 1 Pack Watte, 2 Bettbezüge, altes Leinen. Gemeinde
Kirberg: 87 Hemden, 1 Luftkissen, 15 Binden, 3 Unterhosen,
86 P Strümpfe, 41 Kopfkiffenbezüge, 62 Handtücher, 5
Taschentücher, 2 weiße Jacken, 18 dreieckige Tücher 1 Tuch,
25 Bettücher,s.7 Bettbezüge, 3 Normalhemden, 1wollene Decke.

Den gütigen Gebern im Namen des Roten Kreuz herz¬
lichen Dank. Weitere Gaben werden auf Station 1 gerne
entgcgcngcnommen. Iran Seibert.

Erste Hriginakabsaaten-
2(211 Empfehle: ^ F
In Pettnser Roggen , bekannte, ertragreichste

schönem vollen Korn.
StrnbeS Kreuzung 56 , bekannter, winterfester

m. halblang schilfartigcm Stroh ; lagert nickst-
Erievener 104 u. Moda . Beide Sorten vorz »berw

Alles doppelt gereinigt. — Muster zu Dienste"-

R . SOmiLL Ww . ^ , \%
Hof Hausen bei Niederselters. —

Ursprungszeugnisse
3! ab eg tn der • Kretsvlatt -Drrr «*
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